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Den 5. 6. 7. und 8. Juni d. J. von Morgens 6 Uhr ab,findet die diesjährige Militairmuſterung im Bürgergarten Saale hierſelbſt, für den Merſeburger Kreis in folgender Ord
nung ſtatt:

den 5. Juni e. für die Städte Merſeburg und Lauchſtädt,
den 6. Juni e. für die Städte Lützen, Schaafſtädt und Schkeuditz, ſo wie für die Dörfer mit den Anfangsbuch-

ſtaben A bis incl. B.,
den 7. Juni e. für die Dörfer mit den Anfangsbuchſtaben E. bis mit P., und
den 8. Juni e für die Dörfer mit den Anfangsbuchſtaben R bis incl. Z.

Demgemäß weiſe ich die Wohllöblichen Magiſträte ſowohl als die Ortsrichter an alle diejenigen Militairpflichtigen,
welche ſich in ihren Orten zur Zeit aufhalten, ſofort hiervon in Kenntniß zu ſetzen und ſich mit ihnen an den obigen
Terminen in bisheriger Art pünktlich zu geſtellen

Gegen die Ausbleibenden kommen die geſetzlichen Strafbeſtimmungen ohne Nachſicht in Anwendung. Für den Fall, daß
Individuen abweſend ſind, hat die Ortsbehörde über deren Aufenthalt auf der Stelle genaue Auskunft zu geben und des-
halb vorher die nöthigen Erkundigungen einzuziehen. Dahingegen werden alle diejenigen Militairpflichtigen, welche ſich
der gegenwärtigen Bekanntmachung ungeachtet nicht ſtellen oder ihre Nichtgeſtellung nicht durch triftige Gründe zu ent
ſchuldigen wiſſen, als böswillig Ausbleibende betrachtet werden, ſelbſt wenn ihnen keine beſondere Ordre eingehändigt ſeyn ſollte.

Für das laufende Jahr kommen alle diejenigen Militairpflichtigen zur Vorſtellung welche noch keine definitive Ent-
ſcheidung, die ſie von dem Dienſte in Friedenszeiten befreiet, in Händen haben, und in der Zeit vom 1. Januar 1824
bis letzten December 1828 geboren ſind.

Rückſichtlich der anzubringenden Reklamationen um einſtweilige Zurückſtellung reſp. gänzliche Befreiung militairpflich-
tiger Leute vom Militairdienſte, wird hierdurch beſtimmt

daß Reclamanten ihre Gründe vor der Kreis-Erſatz-Commiſſion anbringen müſſen, und daß, wenn dies nicht
er ſpäter auch ſelbſt auf geſetzlich begründete ſchon beſtandene Reclamationsgründe keine Rückſicht genommen
werden kann.

Jch fordere daher die Wohllöblichen Magiſträte und Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes hierdurch auf, bei der Beorde-
rung der Militairpflichtigen, dieſen ſowohl als ihren Angehörigen die vorangedeutete Eröffnung unter dem ausdrücklichen
Bemerken bekannt zu machen daß nach Beendigung des Kreis Erſatz Geſchäfts von den obern Verwaltungsbehörden
keine Reclamation berückſichtigt werden wird, welche ſich auf ſchon vorher beſtandene, bei der Erſatzaushebung nicht geltend
gemachte Reclamationsgründe ſtützt.

Gleichzeitig empfehle ich aber auch den ſämmtlichen Ortsbehörden in den Städten ſowohl wie auf dem Lande, von
den Verhältniſſen der mit zur Vorſtellung kommenden Militairdienſtpflichtigen ſich auch ohne beſondere Veranlaſſung die ge
naueſte Kenntniß zu verſchaffen und in ſolchen Fällen, wo ſelbſt die Commun ein Jntereſſe dabei hat, daß ein Militair-
pflichtiger zur Ernährung einer Familie zurückgeſtellt werde, die Reclamation ihrerſeits anzubringen wenn dies von der

Familie des Pflichtigen dennoch etwa nicht geſchehen ſollte.
Alle Reclamationen müſſen doppelt angefertigt und auf die gedruckten Formulare, welche in der Kobitzſchen Buch

druckerei hierſelbſt zu erlangen ſind, geſchrieben werden. Dieſelben ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln und gehörig
und vollſtändig begutachtet, von den Wohllöbl. Magiſträten z zum

3. J un c.in duplo ohnfehlbar an mich einzureichen wogegen ſämmtliche Ortsrichter hiermit angewieſen werden, mir die bei ihnen
eingegangenen oder von ihnen im Jntereſſe der Gemeinden ſelbſt anzubringenden Reclamationen ebenfalls in doppelten
Exemplaren an einem der Tage

vom 14. bis 3. Juni e.hier perſönlich zu übergeben, damit dieſelben auf der Stelle geprüft und die etwa noch nöthigen Aufſchlüſſe über die Ver
hältniſſe der Reclamanten von den Ortsrichtern gegeben werden können.

Oen fünften Tag des Kreis Erſatz Geſchäfts alſo den 9. Juni e. findet die Looſung ſtatt, welches gleichzeitig hier
durch bekannt gemacht wird, mit dem Bemerken, daß den Militairpflichtigen, welche im Jahre 1828 geboren ſind, es frei
ſteht, an jenem Tage nochmals vor der Kreis-Erſatz-Commiſſion zu erſcheinen und perſönlich ihre Looſungsnummer zu ziehen.

Merſeburg, den 23. Mai 1848. Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes Weidlich.
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Für die Regierungsbezirke Merfeburg und Erfurt werden beſondere Darkehns- Anſtalten zu Halle a. d. S. und Er-

furt errichtet.
Kaſſe zu richten. Magdeburg, den 25. Mai 1848.

Königliche Da
Anträge auf Darlehen aus den gedachten Regierungsbezirken ſind daher nicht mehr an die unterzeichnete

rlehns-Kaſſe.Niebuhr.Vorſtehende Bekanntmachung, durch welche die in Nummer 43, des Kreisblattes erlaſſene abgeändert wird, bringe ich
hierdurch zur Kenntniß. Merſeburg, den 29. Mai 1848. Der Königk. Landrath Weidlich.

Etwas über das ſogenannte Ehrengericht
bei der Bürgerwehr.

Leben, Geſundheit, Freiheit, Eigenthum und Ehre ſind
unſere Erdengüter; unter ihnen iſt die Ehre das größte.

Das günſtige Urtheil über uns, welches beim Publikum
im Umlauf iſt, nennen wir Ehre.

Wenn man ſie auch ſehr verſchieden, z. B. in innere
und äußere, in wahre und falſche, in ererbte und erworbene,
in amtliche und bürgerliche theilt, ſo bleiben wir doch im
vorliegenden Fall bei der bürgerlichen Ehre ſtehen, welche
d zukommt, den man nichts Geſetzwidriges vorwerfen
ann.

Wer aber dieſen Vorwurf verdient, hat entweder ſeine
eigene Ehre oder auch mit ihr die eines Andern verletzt.

Wer ſich deſſen ſchuldig macht, der verdient gerichtet,
d. h. von Sittlich-Einſichtsvollen beurtheilt zu werden,
was für ein Standpunkt deswegen ihm zunächſt unter den
Brüdern angewieſen werden müſſe, oder welche Strafe ihm
aufzuerlegen iſt.

Nun ſoll zwar unter uns der Bürgerwehr ein
ſolches Mitglied nicht gefunden werden doch wenn ein ſol-
ches ſpäter fich zeigen könnte, über das ſoll durch Männer,
aus unſrer Mitte gewählt, gerichtet werden.

Den Zuſammentritt dieſer Männer nennen wir
das Ehrengericht.

Zu ſeiner Mitgliedſchaft iſt jeder fähig, der Begriff
und Beſitz von Ehre hat.

Wie aber auch das Ehrengericht ſeine Urtheile in den
verſchiedenſten Fällen künftig ausſprechen mag, nach mei-
nem Ermeſſen kann dabei ein anderes Gut nicht angetaſtet
werden, als eben nur die Ehre; daſſelbe kann nichts Frei-
heitsbeſchränkendes, nichts Perſönlichnachtheiliges, nichts
Eigenthumbüßendes, ſondern blos, was das Gericht
ſagt Ehre nverluſtiges, aber auch nur im Bereich der
Bürgerwehr, beſtimmen wollen.

Ueber den Kreis der Bürgerwehr kann nicht hinaus-
gegangen werden und das ſchärfſte aller Urtheile des
Ehrengerichts könnte etwa ſo lauten
Verluſt der Mitgliedſchaft der Bürgerwehr.

Höhere Strafen kann es für unſere Bürgerwehr als
ſolche nicht geben. Mehrſagende Urtheile ſetzen ſolche
Vergehen voraus, welche vor andere Gerichte gehören

Darum kameradliche Mitbürger! obſchon die Be-
nennung „Ehrengericht“ einen etwas ſcharfen Ton hat

findet nichts Abſchreckendes in ihm, weder in Beziehung
auf neue Beſchränkung der Freiheit, noch auf vermehrte
Unterwürfigkeit: Unſre Bürgerwehr ſoll reinlich
gehalten werden.

Führer und Gefährte, wir ſind alle gleich und das
erſt recht durch die Bürgerwehr. Vor Kurzem waren wir
es nicht viele trennende Klüfte ſind zuſammengeſtürzt. Anu-
ordnungen kommen von uns ſelber und treten an die Stelle
unſeres Ordnung liebhabenden Willens.

Dder haben wir mit der Wahl nicht Auftrag, zwar
nicht zu ſchlagförmigen Befehlen, ſondern zu Leitung und
Anordnung gegeben

Wer Anordnungen zu machen hat, der hüte ſich im
praktiſchen und ſittlichen Sinne allerdings vor dem großen
U im eigenen Kopfe, ſonſt wird daſſelbe eine Mutter vie-
ler Kinder. Haben wir uns verwählet, ſo wähle man
von Neuem.

Was wir uns aber ſelber wählen, ſoll mit uns Eins
ſeyn was mit uns Eins iſt, iſt nicht über uns, ſondern
in uns, nicht wider uns, ſondern für uns iſt nichts
Trennendes, ſondern Vereinigendes, nichts läſtig Drückendes,
ſondern angenehm Erleichterndes. Es läßt ſich auch ſo ſa-
gen Jch habe meinen Willen ausgehen laſſen, der wieder
auf mich zurückkehrt, nur mit dem Unterſchiede: Schwach
und einſam verließ er mich, verſtärkt und vergemeinſamt
findet er mich.

So nehme ein Jeder den geordneten und ordnenden
Willen eines braven Führers als gleichſam die Heimkehr
ſeines eignen Willens gern in ſich auf.

Willigkeit und Folgſamkeit fallen demnach mit Leitung
und Anordnung in einen Begriff zuſammen.

Nur wenn ſchnödes Herrſcherweſen ſich zeiget, wenn ge-
bieteriſcher Ton erſchrecket, wenn nackte Eitelkeit entmuthiget,
ſpröde Verachtung kränket, aufblaſender Hochmuth ſich brü-
ſlet, kühne Selbſtvermeſſenheit blendet, gieriger Ehrgeiz
ſchnaubet, wenn natürliche Gleichheit und belebende Brü-
derlichkeit fehlet: dann, ach, lieben Brüder! dann trauert
über das vielfach arme Menſchengeſchlecht, und bemitleidet
Den der die Zeit, ſich ſelber und ſeine Mitbürger noch
nicht begriffen hat.

Die Zukunft wird einſehen machen, daß in der kalten
Abenddämmerung der Vergangenheit man ſich nicht vergnü-
gen darf, ſondern an dem friſchen Morgenroth der jungen
Neuzeit, dem gewiß noch, leider! Stürme folgen werden,
ſich ermuntern und thätig ſeyn muß, bis die Sonne hoch
ſteht. Der Nachtfreſt der Verkümmerung angeſtammter Men
ſchenwürde ſoll eben jetzt in der Hitze heiliger Kämpfe auf
thanen, damit das Erſtarrte lebendig und ſchaffend werde.

Neumarkt vor Merſeburg, den 18. Mai 1848.
J. G. E. Becker.

(Aus dem Breslauer Lokalblatt.)

An meine theneren Mitbürger,
Unter obiger Firma habe ich jahrelang mit Jhnen ge

ſprochen nach langem Schweigen fordern mich Edle aus
Jhrer Mitte auf, den frühern herzlichen Ton von Neuem
anzuſchlagen und in der traurigen Gegenwart unſere Zu
ſtände ruhig zu beleuchten.

Jn dem ſonſt ſo ruhigen, loyalen und lebensluſtigen
Breslau iſt's ſo weit gekommen, daß der Kaufmann Tag
für Tag müßig in ſeinem Gewölbe ſtehen muß der Buden-
beſitzer ſeine Feilſtätte ſchließt, um nicht beraubt zu werden
der Meiſter keine Geſellen zur Arbeit hat der Arbeiter kei-
nen Verdienſt findet; die hungernden Mütter und Kinder
betteln müſſen weil die Verſorger kein Brod ſchaffen die
Bürger und Freiſchaaren Waffengeklirre auf den Straßen
hören laſſen warum? Weil es einigen Unzufriedenen
beliebt, den Krieg zu predigen.
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Frage ich wozu nützt dies ſo iſt die Antwort: Nichts
Denn unſer Magiſtrat, unſere Regierung, unſere Polizei
ſind Unterbehörden und können aus eigener Machtvollkom-
menheit die großen Fragen des Tages nicht löſen. Wohl
aber werden durch den anarchiſchen Zuſtand auch die beſten
Maßregeln dieſer Behörden zum Wohle jedes Einzelnen
unwirkſam gemacht.

Frage ich ferner, was wollen wir? ſo ſchallt mir von
vielen Seiten die Antwort entgegen Freiheit! Die Hand
aufs Herz meine Theueren! Hatten wir nicht zu viel Frei-
heit? Konnte ſich nicht jeder Ausländer, jeder Lehrjunge
etabliren ſich vor Jhrer Naſe niederlaſſen und Jhnen das
Brod ſchmälern? War ich es nicht, an den ſich die acht-
barſten Jhrer Mittelsmeiſter wandten, damit ich den Be-
hörden Vorlagen mache wegen Aufhebung der zu großen
Freiheit? Die Behörden haben endlich nachgegeben und im
Gewerbegeſetz den Mißbrauch der Freiheit etwas gezügelt;

allein kann Jhnen das genügen? Nein, und doch ſchreien
Viele wieder nach Freiheit.

Andere wollen Volksbewaffnung. Gut. Jch habe in
Städten gelebt, wo das Volk ſeit 1831 bewaffnet iſt und
kann Jhnen ſagen, daß das Waffenhandwerk dort die
Meiſten wie ein Alp drückt und Allen vorkommt, wie in
der Fabel den Fröſchen der König.

Die übrigen laut gewordenen Wünſche ſind noch ge-
ringfügiger. Jch ſage Jhuen, daß ich vielmehr zu wünſchen
und viel umfaſſendere Reformen zu beantragen habe, aber
dazu brauche ich weder Büchſe noch Säbel, ſondern De-
putationen und Feder und am Allerwenigſten werde ich
mit meinen großen Wünſchen das Rathhaus ſtürmen, weil
ich weiß, daß der Sturm nur niederreißt und verwüſſtet;
wo hingegen Sonnenſchein und milder Regen befruchtet
und ernährt.

Andre von Jhnen rufen wir wollen allgemeines Glück.
Dies iſt ein Wunſch, den ſelbſt der Himmel nicht erfüllen
kann. Jch war im Weſten im ſogenannten Lande der Frei-
heit und im Oſten, im Lande der Knute: überall habe ich
das allgemeine Glück geſucht, aber vergeblich. Jch fand
überall Reiche und Arme, Zufriedene und Unzufriedene, Flei-
ßige und Faule, Geſunde und Kranke, Fromme und Gott-
loſe, Harte und Barmherzige: keine Regierungsform, keine
Religion hatte auf dieſe Verhältniſſe einen durchgreifenden
Einfluß geübt. Wohl aber fand ich überall das Sprüch-
wort beſtätigt: Friede ernährt, Unfriede verzehrt.

Verglich ich die andern Länder mit unſerm Preußen,
ſo fand ich, daß ſich's bei uns am Beſten lebte: eine un-
abhängige unparteiiſche Juſtiz, wie in keinem andern Lande;
eine Armee zum Schutz des Landes unverbrüchlich treu dem
Eide und der Ehre und ein Volk von hoher Humanität gegen
den leidenden Bruder auch in den fernſten Provinzen. Die-
ſen Zuſtand unſeres Landes erkannken die Ausländer beſſer
als wir und wanderten daher alljährlich zu Tauſenden ein.

An Jhnen iſt's, meine Verehrten, den glücklichen Zu-
ſtand zu Jhrem eigenen Heil recht bald wieder herbeizufüh-
ren. Dazu bedürfen Sie aber weder Gewehr noch Säbel,
ſondern nur Jhrer viel größern moraliſchen Macht. So
ehrenwerth es war, in der Stunde der Gefahr zum allge-
meinen Schutz aufzuſtehen, ſo wenig können Sie ohne den
Ruin Jhrer Geſchäfte das Waffenhandwerk fortführen wohl
aber können Sie die Unruhe augenblicklich beruhigen, wenn
Sie Jeden der Krieg predigt, von ſich entfernen: dann
werden Sie die Wirkung Jhrer moraliſchen Allmacht erken
nen und zugleich ſehen wie klein das Häuflein Derer iſt,
die das allgemeine Unglück um jeden Preis wollen.

Haben Sie ſchon bedacht, wie viel Schaden dem Vater-
lande durch die Aufſtände in den Hauptſtädten erwachſen und
welche Folgen kommen können? Wohl nicht Wäre
Preußen ſeit 1840 ſtatt abwärts aufwärts gegangen und
wären die nöthigen Reformen mit Feſtigkeit und Ruhe be-
werkſtelligt worden, ſo hätten ſich aus allen Ländern rings-
um, wo es gewittert und gebebt, die ruhigen und reichen
Leute nach dem feſten und geordneten Preußen mit ihren
Schätzen geflüchtet und unſer Land wäre das reichſte und
blühendſte Europas. Die Aufſtände haben Alle verſcheucht!
Verheert die Aufregung noch ferner den Fleiß des Landes
und ſchwächt ſie die Kraft deſſelben, oder trennt ſich Provinz
von Provinz, ſo werden Sie eines ſchönen Abends preußiſch
ſchlafen gehen und am andern Morgen ruſſiſch auſſtehen.
Die Bemerkung Vieler auf dieſe Phraſe kenne ich. Allein
ich kann angeben, daß ich zweimal unter den ruſſiſchen
Horden in unſerm Lande gelebt, ſpäter ſie in ihrem eignen
Lande geſehen und weiß daß die Söhne und Enkel jener
wilden Väter, welche 1818 mit Raub aus Frankreich und
Deutſchland beladen nach Hauſe kehrten, brennen vor Be-
gierde, unſere ſchönen Fluren zu zertreten, unſere Häuſer
auszurauben und unſere Länder zu verwüſten, um ebenfalls
Raub und Beute zu holen. Dann würden auch die Feinde
im Weſten kommen, und Deutſchland würde abermals, wie
im dreißigjährigen Kriege, der gräßliche Schauplatz für den
Tummel der Leidenſchaft fremder Heere werden.

Einigkeit alſo meine theueren Mitbürger bewahren Sie
Jhr koſtbares Blut, bis es der höchſte Zweck: die Selbſt-
ſtändigkeit des Vaterlandes, zum Opfer verlangt!

Damit ich aber nicht etwa für einen Optimiſten oder
Feigen ausgeſchrieen werde, erinnere ich Sie, daß mein
Lokalblatt ſchon 1833 den Muth hatte, Pfaffenhabgier an-
zugreifen und Jhnen nach einem mühevollen Leben ein ehr-
liches Begräbniß zu erringen ohne daß Sie, wie früher,
nöthig haben, durch übermäßige Gebühren Jhre Familien
zu ruiniren daß ich ferner Jhren Bräuten die Schmach,
auf den Straßen vor den Kirchhöfen am Trautage aus dem
Wagen ſteigen und damit aller Welt zeigen zu müſſen, daß
ſie nicht reiche Bräute ſeyen, abgenommen und vieles An-
dere zu Jhrem Beſten abſchaffen gemacht. Sie erinnern
Sich ferner, daß mir in Folge dieſes Muthes ein despotiſcher
Oberpräſident ohne Urtel und Recht, gegen alles Geſetz die
Rente eines Kapitals von 60,000 Thaler mit einem Feder-
ſtriche nahm daß mir dann eine ſcheußliche Pfaffenkabale
ſogar meine Ehre zu rauben ſuchte, welche mir nur die hohe
Jntelligenz des damaligen Ober-Landesgerichts rettete;
daß mir ſogar meine Familie auf die ſchrecklichſte Weiſe ge-
raubt ich alſo an Gut, Ehre und Leben den höchſten
Gütern der Erde fürchterlich maltraitirt wurde: mithin
mehr Urſache zur Unzufriedenheit, zur Rache habe, als ir-
gend Einer von Jhnen Sie kennen mich Alle und wiſ-
ſen ferner, daß auch die Arbeiter, die ich beſchäftige und
prompt bezahle, mir anhängen daß ich alſo viele Urſachen
hatte, den Aufforderungen, mich an die Spitze zu ſtellen,
nachzukommen allein weg mit aller perſönlichen Ehr-
und Rachſucht! Blinde nur brauchen Führer! Jhr Ver-
ſtand und klarer Blick wird auch ohne Führer den rechten
Weg zur Ruhe finden. Faſſen Sie den Muth dazu und
den ernſtlichen Willen, und der Saame der Zwietracht wird
von unſern Straßen aus unſern Geſellſchaften, aus un-
ſern Werkſtätten verſchwinden und die großen Fragen der
Menſchheit werden bei Feſtigkeit in Ruhe und Einigkeit bald

2gelöſet werden.

Breslau. Fr. Mehwald.



Zur Kartoffelkultur.
Dr. Klotſch in Berlin, Kuſtos beim Königl. Herba-

rium daſelbſt, bekannt als ausgezeichneter Pflanzenphyſiologe
und als ein Mann von anſpruchsloſem Charakter, hat neuer-
dings dem Königl. Landes-Oeconomie-Collegium in Berlin
eine Kartoffelkultur-Methode mitgetheilt, welche bei dem ge-
dachten Collegio den allgemeinſten Anklang gefunden und
die wegen ihrer Einfachheit in der Anwendung die ausgebrei-
tetſte Bekanntmachung verdient. Auch ſind dem Dr. Klotſch
von Seiten des Staates zwei Tauſend Thaler als Prämie zu-
geſichert worden, wenn das neue Kulturverfahren ſich in der
Praxis bewährt. Daſſelbe beſteht nämlich darin, daß die äu-
ßerſten Zweigſpitzen der Kartoffelpflanze, wenn letztere 6 bis 9
Zoll hoch über der Erde herangewachſen und bereits gereinigt
iſt, einen halben Zoll tief mit der Hand ausgekniffen
(eingeſtutzt) werden und dies an ſämmtlichen Zweig-
ſpitzen der Staude kurz vor oder während deren Anhäufelung
wiederholt wird. Durch dieſe Einſtutzung der äußerſten
Zweigſpitzen der Kartoffelſtaude ſoll bezweckt werden a) eine
Hemmung der Blattmetamorphoſe, b) eine Vermehrung des
Wurzelvermögens. Die natürlichen Wirkungen hiervon
ſollen ſeyn: 1) eine Unterbrechung der, von der Natur
gebotenen Umwandlung der Blätter in Kelche, Blumenkro-
nen, Staubgefäße und Stengel, welche Unwandlung
nur auf Koſten der in der Pflanze aufgeſam-
melten nährenden Stoffe geſchehen kann, mithin
eine Erſtarkung des Wurzelvermögens und des überirdi-
ſchen Stengels verhindert, ſtatt zu befördern. 2) Eine
geſunde und reiche Knollenentwickelung. Anologe Erfah-
rungen in der Pflanzenwelt bei ähnlichen Verfahrungsarten
liefern uns der Weinſtock und die Einſtutzung bei Frucht-
bäumen, nur daß hier die Fruchtabſetzung nicht unterirdiſch
iſt. Referent kann ſich daher auch nur für die angedeutete
Hypotheſe und des daraus hergeleiteten Verfahrens bei der
Kultur der Kartoffel überall beiſtimmend erklären. Kin-
der von 10 bis 14 Jahren, unter gehöriger Aufſicht, werden
das Einſtutzen der äußerſten Zweigſpitzen mit Leichtigkeit
ausführen weshalb ſich dieſe Behandlung der Kartoffel-
ſtanden ganz beſonders für den kleinen Mann eignet. Es
iſt aber ächte Chriſtenpflicht des leſen den Publikums,
dies neue Kulturverfahren bei den Kartoffeln durch Anwei-
ſung und Beiſpiel ſo viel als möglich zu verbreiten und
dem kleinen Mann die unverkennbaren Vortheile deſſelben
recht plauſibel zu machen, der zwar ſo ſchwer von dem Alt-
herkömmlichen abzubringen, und ein geſchworener Feind aller
Neuerungen beim Anbau ſeiner Feld und Gartenfrüchte iſt.

Lüttgenziatz, im Februar 1848. v. Plotho.
==—2

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Es wird jetzt vielfacher Mißbrauch mit den Schießge-
wehren getrieben. Es wird ohne vorherige Anfrage und
Erlaubniß an Orten geſchoſſen, die nur von beſtimmten
Geſellſchaften zu gewiſſen Zeiten aber dann immer unter
gehöriger Aufſicht zu dieſem Zwecke benutzt werden dürfen
es wird aber auch an Orten geſchoſſen, die hierzu gar nicht
eingerichtet ſind, und es wird dabei mit einer Unveorſichtig-
keit zu Werke gegangen die wahrhaft in Erſtannen ſetzt,
und bei der zu verwundern iſt, daß nicht ſchon Unglücks
fälle vorgekommen ſind. Es wird aber auch von unerfah-
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renen Perſonen, namentlich Lehrlingen und ſogar auch von
Schulkindern Gebrauch von Schießgewehren gemacht. Wir
können dies durchaus nicht länger dulden und machen auf
die Beſtimmung in Z. 745. Tit. 20. Thl. II. des A. L. R.,
wonach derjenige, welcher in der Nähe von bewohnten oder
gewöhnlich von Menſchen beſuchten Orten ſich des Schieß-
gewehres bedient, 5 bis 50 Thlr. Geld oder verhältniß-
mäßige Gefängnißſtrafe zu gewärtigen hat, mit dem Be-
merken hierdurch aufmerkſam, daß wir Kontraventionen,
welche zu unſerer Kenntniß kommen, ganz unnachſichtlich
ſtreng beſtrafen werden. Den Familienvätern und Lehr-
herren insbeſondere legen wir es dringend ans Herz, ihre
Kinder und Lehrlinge ſtreng zu überwachen.

Es mag übrigens wohl auch von denjenigen Perſonen,
welche mit Pulver handeln beim Verkaufe deſſelben nicht
mit der nöthigen Vorſicht zu Werke gegangen werden. Sie
verweiſen wir auf die Beſtimmungen in 8. 700. sequ. Tit.
20. Thl. II. des A. L. R., nach welchen bei einer Geld-
ſtrafe von 10 bis 50 Thlr. Schießpulver nur an unverdäch-
tige Perſonen, denen man es zutrauen kann, daß ſie damit
umzugehen wiſſen, überlaſſen werden darf.

Merſeburg, den 18. Mai 1848.
Der Magiſtrat.

Militair-Geſtellung.
Mit Hinweiſung auf die im 43. Stücke dieſes Blattes

befindliche Bekanntmachung des Königlichen Landraths hier
fordern wir die Eltern, Brod, Lehr oder Dienſtherren bei
eigener Verantwortung auf, dafür Sorge zu tragen,
daß ihre militairpflichtigen Söhne, Gehülfen oder Dienſt-
boten, inſofern ſie über ihre Militair- Verhältniſſe noch keine
beſtimmte Erklärung erhalten haben,
Montags den 5. Juni e. früh Punkt 6 Uhr,
vor der Kreis-Erſatz-Commiſſion zur Muſteruug im hieſigen
Bürgergarten erſcheinen.

Diejenigen Militairpflichtigen, welche bereits reclamirt
haben oder aufs neue zu reclamiren beabſichtigen, veranlaſ-
ſen wir, vorſchriftsmäßig angefertigte Reclamationen in duplo
bis zum 2. Juni e. an uns einzureichen, wobei wir zugleich
darauf aufmerkſam machen daß ſich der Vater oder die
Mutter des Reelamanten bei der Muſterung perſönlich ein
finden muß, um erforderlichen Falls von dem Commiſſions-
Arzte unterſucht werden zu können.

Merſeburg, den 29. Mai 1848.
Der Magiſtrat.

Kirſchenverpachtung. Die diesjährigen auf nach-
ſtehenden Kommunalanpflanzungen

a) am Pulverthurme, der Kötzſchner und Weißenfelſer
Straße,

b) vor dem Klauſenthore,
c) auf dem ſtädtiſchen Gottesacker

befindlichen Kirſchen ſollen
Montag den 5. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr,
in unſerem Secretariate öffentlich verpachtet werden.
gebote werden nicht angenommen.

Merſeburg, den 26. Mai 1848.
Der Magiſtrat.
Schaaf- Verkauf.

Nach-

(765)
Auf dem Rittergute Wegwitz ſind 100 Mutterſchaafe,

60 Zibben, 150 Hammel und 50 Lämmer in vertheilten
Poſten zu verkaufen und nach der Schur zu übergeben.

Hierzu eine Beilage.
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Bekanntmachungen.
(577) Nothwendiger Verkauf.
Königl. Land- und Stadtgericht Merſeburg.

Das dem Johann Gottlieb Ronniger und deſſen Ehe-
frau Johanne Chriſtiane geb. Werner gehörige, in der Stadt
Merſeburg belegene, unter Nr. 592. des Hypothekenbuchs
und Nr. 274. des Brandkataſters eingetragene Haus und
Hof in der Burgſtraße auf der Domfreiheit mit Nebenhauſe
in der grünen Gaſſe, welche Ein Gebäude bilden, abgeſchätzt
auf

7855 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf.,
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen, in
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am

30. October 1848, Vormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

(ro Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht,

daß vom 5. Juni E. ab keine aufgefundenen Faſaneneier
vom Herrn Faſanenmeiſter Eiſenhuth in Merſeburg
angenommen und eben ſo wenig Entſchädigungen dafür ge
zahlt werden.

Schkeuditz, den 27. Mai 1848.
Der Oberförſter Mechow.

(798) Verpachtung. Nächſten Freitag als den 2.
Juni a. c. Vormittags 7 Uhr, ſoll die Grasnutzung der
Böſchungen der Thüringiſchen Eiſenbahn, vom hieſigen Bahn-
hofe ab in der Richtung nach Weißenſels bis hinter das
erſte Chauſſeehaus an den Meiſtbietenden gegen ſofortige
Zahlung verpachtet werden.

Merſeburg, den 29. Mai 1848.
J. Abtheilung der Thüringiſchen Eiſenbahn.

(792) Kirſchenverpachtung. Die diesjährigen
Kirſchen im Bürgergarten ſollen Freitag früh 7 Uhr an
Ort und Stelle meiſtbietend verpachtet werden.

F. Sobbe.
(787) Kirſchen- Verpachtung.

Die den Gemeinden Zweymen und Göhren zugehörigen
Süß- und Sauerkirſchen auf der Merſeburg- Leipziger Chauſſee
ſollen Sonntag den 4. Juni, Nachmittags 2 Uhr, in der
Schenke zu Zweymen meiſtbietend verpachtet werden. Die
Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Die Gemeinden daſelbſt.
(786) Kirſchenverpachtung. Sonntag den 4.

Juni, Nachmittags 3 Uhr, ſollen die Gemeinde- Sauer-
und Süßkirſchen in der Gemeinde Niederelobicau verpachtet

werden. Die Gemeinde.
(785) Kirſchenverpachtung.

Es ſollen auf den 4. Juni, als den Sonntag, die
Süß- und Sauerkirſchen an der Chauſſee zu Milzau in der
Schenke daſelbſt an den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Andreas Heinrich, Richter.

c Vürgerwehr-Mützen
zu 74 Sgr. empfiehlt nur

die Kleiderhandlung von Ph. Gaab,
am Eingange der Oelgrube Nr. 333,

Merſeburg, den 29. Mai 1848.

(801) Empfehlung. Kugeln für Jnfanterie- Ge
wehre, 15 Stück für 21 Sgr. ſowie dergleichen Zündhüt-
chen, 100 Stück 6 Sgr. auch zehnfache Zündhütchen em

pfiehlt L. A. Weddy.(800) Logis-Vermiethung.
Eine freundliche Stube, Kammer und Küche ſoll an

eine ſtille Familie oder einzelnen Herrn billig vermiethet

werden bei L. A. Weddy.Lebensverſicherungs- Geſellſchaft
zu Leipzig.Mehrfache Anfragen petanisſee das unterzeichnete Direc

torium, im Einverſtändniſſe mit dem Geſellſchaftsausſchuſſe,
zu der Bekanntmachung,

daß die Theilnahme an den zu Erhaltung
und Herſtellung der bürgerlichen Ruhe und
Ordnung unter dem Namen von Communal-
garde, Bürgerbewaffnung und dergleichen
geſetzlich begründeten Vereinen und die dar-
aus für Leben oder Geſundheit gedenkbaren
Nachtheile weder ein Hinderniß des Eintrit-
tes in die Geſellſchaft abgeben, noch auf die
Verhältniſſe bereits aufgenommener Mitglie-
der von Einfluß ſind.

Durch die Theilnahme an kriegeriſchen
Expeditionen geht der Anſpruch aus beſte-
henden Verſicherungen nur dann verloren,
wenn in deren Folge der Tod unmittelbar
herbeigeführt oder erweislich beſchleunigt
worden iſt, es zahlt jedoch auch in dieſem
Falle die Geſellſchaft den dritten Theil der
eingezahlten Verſicherungsbeiträge an den
Jnhaber des Verſicherungsſcheines zurück.

Leipzig im Mai 1848.
Das Virectorium der Lebensverſicherungs-

Geſellſchaft.
Aug. Olearius.

Vorbefindlicher Erlaß wird hiermit mit dem ergebenſten
Bemerken zur Kenntniß gebracht, daß Verſicherungsanträge,
ſowie jede ſonſtige Auskunft ſtets unentgeldlich ertheilt wird

durch A. Rindfleiſch,Agent der Leipziger Lebensverficherungs- Geſellſchaft.
Merſeburg, den 25. Mai 1848.
(796) Bekanntmachung. Jch mache hiermit be-

kannt, daß alle Tage Gelegenheit nach Leipzig iſt und die
Perſon hin und zurück 15 Sgr. zahlt.

Merſeburg, den 29. Mai 1848.
Friedrich Eichhof, Lohnkutſcher.

(790) Einladung zur Tanzmuſik am Himmelfahrts
tage, ſo wie zu einem

ſolennen Sternſchießen
künftigen Sonntag, den 5. Juni e., ladet höflichſt ein

der Gaſtwirth Weller in Löpitz.

(789) Zugelaufener Hund. Es iſt den 25. d. M.
ein Hund, männlichen Geſchlechts, von Farbe ein Fuchs,
zugelaufen und kann derſelbe gegen Erſtattung der Jnſer-
tionsgebühren und Futterkoſten in Nr. 706., Vorſtadt Al-
tenburg, abgeholt werden.



204

Riſchgarten.Donnerstag den 1. Juni Morgen
Concert. Anfang 5 Uhr.

H. Sußmann, 2
Stabstrompeter.

Funkenburg.
Donnerstag den 1. Juni Nachmittag

Concert. Anfang 34 Uhr. 8
H. Sußmann,

2 (795) Stabstrompeter.
(793) Bürgerverein.

Der Bürgerverein, welcher erſt am 17. d. M. gegrün-
det wurde, und jetzt bereits 415 Mitglieder zählt, iſt im er-
freulichſten Gedeihen begriffen und zeigt deutlich, wie ſehr
ſein Beſtehen einem langgefühlten Bedürfniſſe entſpricht. und
wie richtig ſeine erhabenen Zwecke vorgezeichnet ſind. Möch-
ten dieſelben immer tiefer erkannt und von allen Mitgliedern
immer kräftiger und ſelbſtbewußter gefördert werden.

Bei der am letzten Mittwoch ſtattgehabten Wahl des
Vorſtandes iſt der Regier. Aſſeſſor König zum Vor-
ſteher, der practiſche Arzt Dr. Sachſe zum Stellver-
treter, der Seifenſiedermeiſter Schütze zum Schatzmei-
ſter, der Privatſecretair Heyne zum Schriftführer, zu
Ordnern aber der Kaufmann Jungmann, der Juſtiz
commiſſarius Böhme, der Bäckermeiſter Alberts, der
Klempnermeiſter Thomas der Taubenhändler Mank
und der Hutmachermeiſter Vogel gewählt worden.

Die Uebernahme der Geſchäfte Seitens dieſes nunmeh-
rigen Vorſtandes hat geſtern ſtattgefunden und ſind die
etwaigen Beitrittsmeldungen von jetzt ab beim Seifenſieder-
meiſter Schütze zu machen.

Die Verhandlungen des Vereins werden auszugsweiſe
durch den bei L. Garcke hierſelbſt herauskommenden deu t-
ſchen Staatsbürger veröffentlicht werden.

Die erſte ordentliche Verſammlung des Vereins findet
Mittwoch den 31. d. M. Punkt 73 Uhr im Bürgergarten
ſtatt und wird hauptſächlich der neue Verfaſſungsent-
wurf zur Beſprechung kommen.

Nichtmitglieder können den Verhandlungen nicht bei-
wohnen die Mitglieder aber und diejenigen welche dem
Vereine etwa noch beitreten wollen, werden erſucht, ſich
ſchon von 7 Uhr ab allmälig einzufinden.

Merſeburg, den 29. Mai 1848.
Der Vorſtand.

(794) Herr Dr. Sachſe wird erſucht, den von ihm
angekündigten Zeitungsvorleſungen ein gemäßigteres Blatt
als die Berliner Zeitungs- Halle zum Grunde zu legen, da
die Berliner Zeitungs-Halle bekanntlich eine unſerer radikal-
ſten Zeitungen iſt und hauptſächlich nur den Beſtrebungen
derjenigen Berliner Parthei dient, gegen deren wühleriſches
Treiben ſich erſt in den letzten Tagen tauſende von Stimmen
aus den Provinzen voll Entrüſtung haben vernehmen laſſen.

Bei der Beſonnenheit und ruhigen Haltung durch
welche ſich die letzten Artikel des Herrn Dr. Sachſe ſo vor-

ehe
e theilhaft hervorgethan haben, wird es demſelben gewiß ſelbſt

erwünſcht ſeyn, den Verdacht von ſich fern zu halten als
ob er ſeine Zeitungsvorleſungen nur zu dem Zwecke einge-
leitet habe, um den unwürdigen Tendenzen der Berliner Zei-
tungs-Halle bei der hieſigen Einwohnerſchaft nach und nach ſo-
viel als möglich Eingang zu verſchaffen. (Eingeſandt.)
(802) Herrn Herrmann Graßmann!

Wenn Jhnen auf die in unſerm Wochenblatte am 24.
d. M. veröffentlichte Anzeige, die aus der Stettiner Zeitung
entnommen ſeyn ſoll, der Prozeß wegen unerhörten Staats-
verbrechen gemacht werden ſollte, und Sie in Folge deſſen
verurtheilt würden, gehangen zu werden, ſo erkläre ich mich
vor der ganzen Welt hiermit gern bereit dieſe Execution
unentgeldlich an Jhnen ohne Schmerzen auszuführen, ſelbſt
wenn ich deshalb an das Ende der Welt reiſen müßte.

Jhnen aber, beſter Herr Jurk muß ich meine Verwun-
derung ausdrücken, daß Sie grade ſolche Aufſätze in Jhrem
Blatte aufnehmen, die der allgemeinen deutſchen Geſinnung
gradezu widerſprechen und Entrüſtung in der Bruſt eines
jeden freien deutſchen Mannes erzengen müſſen, während
gegenwärtig durchaus kein Mangel an Aufſätzen Statt fin-
det, die der allgemeinen Stimmung entſprechen.

Der Kaufmann L. A. Weddy in Merſeburg.
Nachdem der hier in Rede ſtehende Aufſatz der Redaction

wiederholt und zuletzt gegen Bezahlung zur Jnſertion einge-
ſandt worden war, hatte ſie kein Recht mehr, die Aufnahme
deſſelben zu verweigern und dadurch eine Noth-Cenſur zu
üben. Man thut daher Unrecht, wenn man ihr Vorwürfe
wegen der Aufnahme des fragl. Artikels macht.

Die Nedaection.
Carl Jurk.

(803) Den gegen meine Anſichten erhobenen Beleh-
rungen und Zurechtweiſungen (Halliſcher Courier Nr. 124.)
werde ich zu widerſprechen ſuchen, wenn Verfaſſer dieſes
ihre Namen nennen widrigenfalls ich es für eine große
Feigheit halten muß, nur verſteckte Pfeile abzuſchießen.

A. Volkmann jun.
(797) Dank. Wegen des unerwartet frühen und.

plötzlichen Todes unſerer einzigen innigſtgeliebten Tochter,
Dorothee Emilie Klee, auf das Tiefſte betrübt, vermögen
wir nicht zu unterlaſſen, für die Theilnahme von Seiten
unſerer Nachbarn und Freunde, ſo wie ihrer Lehrerin und
Mitſchülerin, als auch von den Zöglingen, welche mit ihr
den Näh- und Strickunterricht bei der Madame Häbler ge-
noſſen, desgleichens auch für die ihr von allen Seiten zu
Theil gewordene Bekränzung des Sarges, insbeſondere aber
dem Herrn Paſtor Schellbach, für die gehaltene tröſtende
Grabrede, ſo wie für die Mühe und liebevolle Behandlung
des Herrn Stadtwundarzts Dürbeck während ihrer Krank-
heit, hiermit Allen unſern herzlichſten innigſten Dank ab-
zuſtatten möge ſie Gott ferner vor ähnlichen Schickſalen
bewahren.

Die trauernden Eltern Geſchwiſter
der Verewigten.

Der Handarbeiter Klee.
22

Marktpreiſe vom 27. Mai.
thl.ſg. thl. ſg.vf. thl. ſg. pf. thl. ſg.pf.

Weizen 122 6 bis 127 6 Gerſte 26 3 bis 1
Roggen 1 5 bis 1 6) 31 Hafer 20 bis 22 6
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